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und anderen Dingen, die er weiter im Süden einkaufte. Arnulf 
sträubte sich nicht, als Dietmar vorschlug, ihn Blutmund als 
Dienstjungen zu überlassen. Arnulf konnte mit diesem Onkel 
nicht auf Dauer unter einem Dach leben, ja, er hasste die Geräu-
sche, die nachts vom Bett der Erwachsenen ausgingen. Mit dem 
Händler herumzuziehen, verhieß dagegen Aussicht auf Aben-
teuer ohne sinnlose Ackerfron … Weder Dietmar noch Arnulf 
ahnten, dass Blutmund so gut wie ruiniert war. Im Trunk hatte 
der grobschlächtige Mann den Hörigen eines Lieferanten er-
schlagen. Um wieder freizukommen, musste er ein schmerz-
haftes Wergeld zahlen. Wenig später wurde eine seiner Ladun-
gen von Wegelagerern geraubt. Kurz nachdem Arnulf sich bei 
ihm für zwei Mahlzeiten täglich verdingt hatte, verkaufte Blut-
mund seinen Ochsenwagen, um Schulden zu begleichen. Seine 
Helfer verließen ihn, denn er konnte sie nicht mehr bezahlen. 
Arnulf aber blieb zurück, ihm stand noch kein Lohn zu ; und 
wohin hätte er auch gehen sollen ? Weder Dietmar noch seine 
Mutter machten Anstalten, ihn nach Hause zu holen.

Neben Arnulf gab es in Blutmunds schäbigem Lager noch 
ein Mädchen mit rötlichem Haar und einem schiefen Schnei-
dezahn. Sie hieß Ragla und galt als Blutmunds Eigentum. 
Niemand wusste, ob sie getauft war oder nicht. Sie kochte für 
Blutmund und schlief bei ihm. Das sorgte für Gerede. Als der 
Händler im Herbst des Unglücksjahres mit einem Eselkarren in 
Friedeslar Station machte und sich abends der Schenke näherte, 
trat ihm der Diakon in den Weg.

„Woher kommt das Mädchen, Blutmund ?“
Er kratzte sich zwischen den Beinen, einfach, weil es dort juck-

te. „Ich hab’ sie als Tochter angenommen, Priester.“
„Stimmt es, dass du sie für ein Silbergeschmeide gekauft 

hast ?“
„Ja, losgekauft von Heiden ! Seid mir dankbar !“
„Dann schick sie in die Kirche ! Kennst du das Vaterunser ?“
Aber dann brach der Tod über das Adranatal herein. Für 

einen verwilderten Händler interessierte sich niemand mehr : 
Tagein, tagaus erteilte der Priester Menschen die Sterbesakra-
mente, wenn sie mit blutigen Beulen am ganzen Körper vom 
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Leben zum Tod hinübergingen. Freilich, einige Familien wur-
den nicht von der Heimsuchung berührt ; sie hatten Eulenflügel 
über die Tür genagelt oder Euleneier unter ihren Betten vergra-
ben. Das war ein altes Mittel gegen Unheil. Es hatte schon in 
Zeiten gewirkt, als noch niemand im Hessenland den Namen 
Jesus Christus vernommen hatte. Die Priester wetterten gegen 
diese Bräuche, denn sie wussten : Wer mit Eulenzauber der stra-
fenden Hand Gottes entkam, der würde heimlich wieder die 
alten Götter anbeten, die man längst nach Norden vertrieben 
wähnte. Blutmund aber witterte ein neues Geschäft. Bald zog 
er mit seinen Helfern immer wieder in den Forst, wo Ragla und 
Arnulf in dreißig oder vierzig Fuß Höhe Eulengelege leerten. 
Manchmal trafen ihre Pfeilschüsse das Muttertier. Dann tausch-
te Blutmund die Beute meist rasch in Bier ein. Arnulf und Ragla 
ernährten sich von Weizengrütze und dem, was der Wald her-
gab. Immer häufiger schlug Blutmund nach Arnulf, wenn er 
betrunken war, oder fiel über seine angebliche Tochter her.

Eines Tages – Arnulf war in seinem fünfzehnten Jahr und nur 
noch wenige Zoll kleiner als Blutmund – überkam den Jungen die 
Verzweiflung. Blutmund war zu einem Tauschhandel zu einem 
Ort am Oberlauf der Adrana aufgebrochen, und Ragla saß vor ih-
rer Erdhütte am Waldrand und pulte Bucheckern aus der Schale.

„Ich will fliehen, Ragla. Komm mit !“
Ohne ein Wort zu sagen, richtete sie sich auf und sah sich 

um, als könnte ihr Herr sie hören ; mager war sie, das hemdarti-
ge Kleid hing wie ein Segel an ihr herab. Ihre Gesichtszüge hat-
ten kaum noch etwas Mädchenhaftes. „Wohin denn ? Er wird 
uns überall finden. Und dann …“

„Nach Haerulfisfeld, zu meinem Bruder.“
„Aber wie willst du da hinkommen ? Blutmund holt uns 

doch ein !“
Arnulf rückte seinen Gürtel über der löchrigen, harzver-

schmierten Tunika zurecht und seine Hand umfasste die Schei-
de mit dem Messer ; der Griff war aus dem Geweih eines Hir-
sches gefertigt, den sein Vater einst geschossen hatte. „Heute 
Abend, wenn er wieder da ist und schlafen geht, dann ramme 
ich ihm das Messer ins Bein, dann haben wir Vorsprung …“
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Ungläubig sah sie ihn an. „Das wagst du nicht. Er bringt dich 
um !“

Doch zunächst ergab sich keine Gelegenheit für den wildent-
schlossenen Jungen, diesen Plan umzusetzen. Ahnte Blutmund 
etwas ? Als Arnulf sich Tage später mit einem in einer Schlinge 
gefangenen Hasen ihrer Erdhütte aus Stecken und Grassoden nä-
herte, kam Blutmund ohne ein Wort aus der Türöffnung hervor. 
Er hatte blutunterlaufene Augen. Der erste Schlag traf den Jungen 
unerwartet, er fiel in einen Korb, in dem sie die Eier ablegten.

„Satan !“
Blutmund schlug erneut nach ihm. Arnulf rappelte sich wie-

der hoch und lief panisch in die Richtung, aus der er gekommen 
war. Aber sein Peiniger folgte ihm mit einem Knüppel in der 
Hand. Arnulf spürte, dass dieser Mann ihn totschlagen würde, 
dass er endgültig dem Leibhaftigen verfallen war.

Blutmund war nur noch wenige Schritte hinter ihm, als sie 
eine Lichtung mit frischen Baumstümpfen erreichten. Männer 
mit langen Äxten schlugen dicke Kerben in eine Ulme. Arnulf 
stürzte dem Erstbesten zu Füßen. Er trug Stiefel. Ihr Leder war 
dick und sauber gegerbt und kündete vom Wohlstand ihres Be-
sitzers.

„Herr …“, keuchte Arnulf, „helft mir !“
Hinter ihm kam sein Verfolger schnaufend zum Stehen.
„Gebt ihn raus !“
Blutmunds Kopf war rot wie ein Kürbis. Schwer atmend stand 

er den drei Männern gegenüber, die sich um Arnulf herum auf-
gestellt hatten. „Er ist mein Dienstjunge ! Er hat alles verhext !“

„Er lügt, Herr !“ So schnell er konnte erzählte Arnulf von 
Blutmunds Gewalttätigkeit, von dem Mädchen Ragla und dass 
sie kaum noch zu essen bekamen. Dann hob der Gestiefelte eine 
Hand, als hätte er genug gehört. Er hatte durchdringende Au-
gen, einen sauber geschnittenen Schnurrbart und seine Tunika 
war makellos.

„Unser Priester hat mir von dir erzählt“, sagte er mit bedroh-
licher Ruhe zu dem Wüterich. „Von dir und diesem Mädchen. 
Und dem Eulenzauber … Wir sollten dich durchprügeln, bis du 
nicht mehr weißt, wo unten und oben ist.“
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Blutmunds Kiefer klappte nach unten. Plötzlich wirkte er gar 
nicht mehr so wütend. Hier stand einer, der ihn verachtete. Der 
wahrscheinlich auf gutem Fuß mit dem Priester und dem Gau-
grafen stand. Und der kräftige Helfer hatte …

„Du wirst deinen Dienstjungen an mich abtreten, Blutmund. 
Und ich bin bereit zu vergessen, was du hier treibst …“

Blutmund sah in die kühlen Augen des Gestiefelten, betrach-
tete die schweren Fälläxte der Arbeiter und beschloss, dass 
nachzugeben hier das Beste war.

„Das ist nicht recht, Herr. Aber wenn Ihr mich zwingt …“ 
Der Knüppel in seiner Hand sank zu Boden.

Arnulf spürte eine riesige Erleichterung. Langsam richtete 
er sich auf, geradezu vorsichtig, als könnte eine unbedachte 
Bewegung Blutmund noch einmal herausfordern. Umso über-
raschter war er, als sein Retter von Blutmund noch etwas an-
deres forderte : Blutmund sollte ihm zwei Eulen liefern, ohne 
Entgelt !

„Du bringst sie zu meinem Haus unterhalb des Palas. Frag 
nach dem Baumeister Notker ! Wenn du bis Sonntag nicht da 
warst, kommen wir und schneiden dir den faz ab, du Vieh !“

Arnulf klopfte sich den Schmutz des Waldbodens von seiner 
Tunika. Er wusste nicht, was Notker mit den Eulen vorhatte und 
in diesem Augenblick war es ihm auch gleichgültig ; mochte er 
auch ein Mensch sein, der in jeder Lage seinen Vorteil suchte, 
er hatte Arnulf zunächst einmal gerettet : die Gesundheit und 
vielleicht sogar das Leben. So bedankte er sich mit einem Wort-
schwall beim Baumeister, während Blutmund sich grollend auf 
den Weg machte.

Nun endlich blickte Notker freundlicher. „Du hast was in 
den Armen, das sehe ich dir an … Erstmal müssen wir dich 
aufpäppeln ! Meine Leute bekommen jeden Tag Fleisch. Wirst 
sehen, in ein, zwei Jahren bist du einer meiner besten Hauer !“
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Kapitel II
Friedeslar, Mai 772

„Du magst sie, oder ?“
„Kann sein.“
Mit lautem Schnaufen ließ Arnulf den zugehauenen Balken 

auf den fertigen Unterbau des Speichers krachen. Er wischte sich 
den Schweiß mit dem Handrücken von der Stirn und fuhr sich 
durch das über die Ohren hängende, fransige Haar, das in der 
Mittagssonne hellbraun leuchtete und fast schwarze, nasse Sträh-
nen im Nacken bildete. Aus den Augenwinkeln heraus hatte er 
das Mädchen längst wahrgenommen : Hilde, die hochgewachse-
ne Tochter Notkers, näherte sich mit zwei Körben der Baustelle.

Lothar fuhr sich mit einer langen, spitzen Zunge über die 
Lippen. Sein Adamsapfel zuckte, als er die junge Frau musterte, 
so wie die Männer manchmal ein besonders schnelles, feinglie-
deriges Pferd betrachteten. „Was für ein hübsches Ding … Die 
hat was zu bieten, beim Bonifaz !“

Arnulf machte einen knurrigen Ton, denn er wusste, dass 
Lothar ihn reizen wollte. Beide Männer hatten stachlige Bart-
stoppeln am Kinn, beide trugen einen kurzen Schnurrbart, doch 
sonst schienen sie grundverschieden : neben der massiven Sta-
tur Arnulfs mit den muskulösen Oberarmen und dem kräftigen 
Hals sah Lothar schmal und fast hager aus. Seine Augen aber 
waren lebhaft und immer in Bewegung, und häufig ging ein 
Mundwinkel leicht nach oben, wenn ein Scherz bevorstand.

Tatsächlich strafften sich die schmalen Lippen zu einem Grin-
sen : „Ich kannte mal eine aus Haerulfisfeld, die war genauso 
blond, trug ebenfalls solche Zöpfe und die hatte untenrum …“

„Und ihr hattet samantwist bis zum Morgengrauen, was ? Du 
alter Schwätzer !“ Er stieß dem anderen eine Zuhau-Axt vor die 
Brust, mit der flachen Seite. Lothar schaffte es, gerade stehen-


